KONZERT
Hold the Line & tvvo:id
Ensemble Trigger I Theo Nabicht & Nasarii Stets
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Im Raum schwebende Signaltöne, die eine unheimliche Erwartungshaltung erzeugten, waren bei der Eröffnung des Festivals Klangwerkstatt Berlin zu spüren. Die kaltblaue Beleuchtung und die leere Bühne verstärkten diese Atmosphäre, während die Musiker*innen des Ensemble Trigger sich vereinzelt mit den Instrumenten um das Publikum herumbewegten und nur gegen Ende für kurze Zeit während der einstündigen Performance gemeinsam auf der Bühne erschienen. Bereits zu Beginn des Konzerts wurde klar, dass es hier um Telekommunikation, genauer gesagt, um die Welt des Kundenservice ging. Durch die Einspielung von Bandansagen und Telefonfreizeichen fühlte man sich an die endlosen Warteschleifen erinnert, in denen man berieselt von monotoner, sich ständig wiederholender und langweiliger Musik darauf wartet, dass endlich eine Antwort auf die dringende Frage kommt.
Doch die Musik, die hier gespielt wird, war weder monoton noch langweilig, sondern anziehend und verwirrend zugleich. Die Bläser imitieren Telefongeräusche und schaffen durch ein improvisatorisches Einfühlen eine unklare Grenze zwischen den Klängen der live gespielten Instrumente und den über Lautsprecher eingespielten Aufnahmen. Dies ermöglichte dem Publikum nicht nur ein tiefes Eintauchen in die Musik, sondern verlieh der Aufführung auch eine inhaltliche Vielschichtigkeit.
Während sich die unpersönliche Voicemail-Stimme und einzelne Ruftone wiederholten, nahmen die Musiker*innen immer intensiver sowohl musikalisch als auch räumlich aufeinander Bezug. Ein langes und intensives Duett von Trompete und Posaune steigerte die Spannung weiter. Das lebhafte Wechselspiel wirkte wie ein Dialog, in dem sie sich gegenseitig anspornten und herausforderten, und weckte große Erwartungen an die Komposition. Die Dramaturgie steht im Raum: Wird der Anruf entgegengenommen werden? Wer ist am anderen Ende der Leitung? Aber die Verzögerungen, die Atemgeräusche und das Gemurmel machten deutlich, dass in der menschlichen Kommunikation viele Fragen unbeantwortet bleiben können. Eine der Fragen, die ich mir im Moment stelle, ist die nach den kulturellen Bezügen, zum Beispiel, was es mit dem auffälligen englischen Akzent von Nicht-Muttersprachlern im Kundenservice auf sich hat, der die spätkapitalistische Realität einer ungleichen Welt widerspiegelt.
Endlich antwortet jemand: Das Ensemble versammelt sich vollständig auf der Bühne, bevor es wieder spielend in die Ecken verschwindet und am oberen Balkon des Saals landet und die Komposition zu Ende bringt. Das Alleinelassen des Publikums verdeutlichte eindrucksvoll die Unzugänglichkeit von Konzernen, die im wilden Kapitalismus immer unerreichbarer werden und sich zunehmend von den Menschen entfernen, für die sie eigentlich zuständig und zugänglich sein sollten. 
Das zweite Konzert präsentierte eine Zusammenarbeit mit der ukrainischen Konzertplattform Kyiv Contemporary Music Days. Räumliche und zeitliche Bezüge spielten auch in diesem zweiten Konzert,  mit drei ukrainischen Komponist*innen eine zentrale Rolle. Die Performance tvvo:id bestand aus fünf Kompositionen, wobei drei Stücke von Albert Saprykin am Anfang, in der Mitte und am Ende gespielt wurden. Dazwischen erklangen Werke von Ihor Zavhorodnii und Anna Arkushyna. Albert Saprykins Kompositionen trugen die originellen Titel ;/, ;// und ;///. Im Interview erklärte er zu Beginn, dass diese Titel ein Gefühl beschreiben, wenn man etwas äußern möchte, aber die Stimme versagt. Zudem hätten sie die Funktion, eine Brücke zwischen den einzelnen Kompositionen zu schlagen. In den Stücken entstand ein Duett zwischen dem auf eine Leinwand projizierten Kontrabassisten Nazarii Stets und dem live auf der Bühne spielenden Kontrabassklarinettisten Theo Nabicht auf der Bühne. Die eindrucksvolle visuelle Darstellung der Fernbeziehung Kyjiw – Berlin als ein digitaler Dialog in Kriegszeiten prägte die Aufführung.
Obwohl die Titel der Kompositionen Interaktivität implizieren, sind die Übergänge zwischen den Stücken nicht fließend. Die Akzente verschoben sich hin zu einer technischen Darstellung, bei der es keinen Raum für Improvisation gab, die sich stark von der lockeren und freien Atmosphäre des ersten Konzerts unterschied. Die langen musikalischen Pausen in den Stücken, wie die Stille zwischen den Schlägen des Metronoms oder den Klappengeräuschen der Klarinette, vermitteln dennoch eindringlich die Grausamkeit und Unerträglichkeit des Krieges. Diese Stimmung wurde durch eine technische Verzögerung noch weiter vertieft, als vor der letzten Komposition Nazarii Stets' Video in Ableton mit den Audioaufnahmen von Kriegsirenen in Kyjiw verzögert geöffnet wurde und das Publikum die Gefühle des Wartens zwischen Anna Arkushynas Stück Delivered und dem Signal, dass es wieder weitergehen kann, im Live-Moment real erlebte.
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